
hälrni se finden sich oft konservative und kritisch-alternative 
Gruppen zu Allianzen zusammen. Heimatgefühl in diesem 
modernen Sinn gerät so zu einem Phänomen, das wegen der 
oft unvermeidbaren sozialen Mobilität permanent aufgebaut 
und weiterentwickelt wird. da eue und zunächst Fremdes 
immer wieder integrieren kann und das letztlich auch aus­
ländischen Arbeitsimmigranten die Chance eröffnen könnte, 
neue Heimaten zu gewinnen? 
Gerade da Eindringen in die Geschichte des zur Heimar 
gewählten Nahraumes bedeutet immer ein ti.ick Besitz­
ergreifen und ichidenrifizieren mir dem R.aum und den 
Menschen. Denkmäler und andere ge chichtliche Spuren 
werden zu Ausflugszielen und Lern tandorcen und sind mit 
Geschichten be etzt. Dies alles gibt einer R.egion eine gestei­
gerte geistig-kulturelle Umwelt- und Leben qualität. Eine 
rational-strukturelle Beziehung zur Umwelt, wie sie durch 
die Beschäftigung mit R.egionalgeschichte entstehen kann, ist 
geeignet. ein primär emotional-existenzielle Heimatempfin­
den und eine eher fun ktionale ßeziehung zur naturhaften 
Lebenswelt zu untermauern und zu vertiefen? Andererseits 
kann ein schon vorhandenes Eingebundensein des Histori­
kers in die R egion. über die er arbeitet, Motivation, Engage­
ment und Plastizität in der Darstellung fo rdern. R.egional­
geschichte gewinnt so durch die Arbeit von »heimischen« 
Historikern einen hohen Anteil an der Entstehung von kon­
trollierter Geschichtskultur zum ßei piel in Form von Publi­
kationen, Ausstellungen, Lehrpfaden , Arbeitskreisen und der 
Ge talnmg fu ndierter O rtschroniken. Ein Heimatbegriff in 
diesem aktiven Verständnis, der nicht ausgrenze und Heimat 
als einen dynamischen - eben geschichtlichen - Prozess ver­
steht, ist auch einer demokrati ch-pluralistischen Gesellschaft 
angemessen. In die em inne verstanden lässt sich ohne ideo­
logische Skrupel für R.cgionalgeschichte auch synonym der 
Begriff Heimatgeschichte verwenden. o erfüllt R.egional­
bzw. Heimatge chichte neben ihrer in fachl icher Hinsicht 
bereichernden Funkrion auch eine eminent wichtige gesell­
schaftliche Aufgabe. 
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Die >>Dachei << 
Eine 1929 nach dem Modell der »Borstei« geplante Dachauer Künstlersiedlung 

Vo11 Jl11dreas R. Brii1111/i11i 

Auch heure noch ist es ein Wunsch der Künstler, Atelier und 
Wohnraum in einem Gebäude zur Verfügung zu haben. Um 
die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert hatten sich zahlrei­
che Dachauer Künstler diesen Wunsch erfülle. Nach dem 

Ersten Weltkrieg verschlechterte sich die Situation der Künst­
ler allerdings und nur die wenigsten waren noch in der Lage, 
sich ein Haus zu errichten. 
Laut Carl Thiemanns Erinnerungen' trat in dieser iruation 
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Etageit111oh111111g z u 11erbi11de11. Dabei 11101/te ich alles mif die E11t­
las1u11g der Hauifrau uud mif die Cesu11dheit der M eusche11 
absti111111e11. 1/ 

Eine Borstei fiir Kii11stler i11 Dachau 

Die »Dachei<< sollte sich ganz nach den ß edürfoissen der 
Künstler richten. In einer eigenen »Denkschrift iiber die 
Erbm11111.(! der Sied/1111,e. >DACH Ei «< stellte ß orst sein Konzept 
dem damaligen Markt Dachau vor.3 

Darin beschrieb er zunächst die Lage Dachaus mit dem land­
chaftlichen r~eiz, dem Schloss, dem Fernblick auf München 

und die Alpen und die daraus resultierende Anziehungskraft 
für Maler, Bildhauer und Schriftsteller. Dachau hatte vor dem 
Ersten Welrkrieg 5600 Einwohner und war eine einiger­
maßen wohlhabende Gemeinde. Im Krieg wurde die Pulver­
und Munitionsfabrik errichtet, was zu einem Zuzug von 
Arbeiterinnen und Arbeitern führte. Durch die Schließung 
dieser Fabrik zum Kriegsende hatte Dachau nunmehr eine 
große Anzahl von Arbeitslosen zu versorgen. 
Borsts Vorschlag zur Verbes erung der Situation sah die Sanie­
rung durch Anlage einer Siedlung für den Mittel tand vor: 
»Es ist deshalb lebe11s111ic/11(e fiir Dacha11, diese En1111icklu11g 
z 11111 1/oron fiir u11be111ittelte Kreise 111ieder abz 11biege11 1111d die 
bereits friiher besta11de11e Neig1111g z ur A11siedh111g ste11erkriift iger 
Mittelsta,1dskreise 11e11 z 11 beleben. Das ist 11111so 11otwe11diger als 
Dacha11 scho11 he11te ka11111 111ehr, keineifalls aber i11 de11 nächsten 

Jahrze11te11 bei der A 11sbreit1111g 11011 Mii11c/1e11 als selbständiges 
Wirtschqftsgebiet bestehen km111, sondem sich mif de11 Vororts­
cliarakter a11ch rein 111irrscheftlic/1 11111stelle11 11111ss. Es ist deshalb 
1111ab111eisliche Pflicht 11era111111or1/ic/1er C e111ei11defiilm111g, die Ge­

f ahr jetz t z 11 bm111e11, 1110 es 110ch 111öglich ist. Die .A,ifwärtse111-
11,ickh111g ka1111 aber 1111r d11rch die Anlage einer Sied/1111gfiir den 
J\lfiuelstm,d de,, 11ot111e11dige11 erste11 A11trieb beko111111e11 . D11rch 
die M ehn111& des Mi1telstm1des 111ird da1111 mich die J ot der 
A rbeiterschaft a11sgeglic/1e11 111erde11. « 

Wie wir heure wissen, hat sich München noch nicht bis Dachau 
ausgebreitet und Dachau wurde kein Vorort Münchens. 

Ltte.e 1111d C estai11111& der •> D achei« 

In seiner Denkschrift erläutert ß orst die Eignung seiner 
Anlage sowohl als Wohnsiedlung wie auch als Künstlersied­
lung. Für die Wohnsiedlung sprachen seiner Meinung nach 
vor allem die Nähe zu München sowie die guten Verkehr -
anbindungen dorthin, demnach dauerte damals die Busfahrt 
30 Minuten, die Bahnfahrt 35 Minuten. ,>Die zeitliche E11tfer-
111111g ist s011ach geri11ger als die der 111eis1e11 z 11 Mii11che11 gehöri­
gen Sied/1111,ee11. « Die oben bereits angesprochenen Vorzüge 
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Dachaus wie die »eigenartig reizvolle Landschaftslage, das 
grosse Amperbad, das Moorbad, Schloss und Hofgarten, 
Mu eum und Gemäldegalerie usw.« sah er als weitere Stan­
dortvorteile. 1>Ei11e11 ganz beso11dere11 A11reiz 1111,1ss fiir die Sied­
ler die A 11glieder1111g der Sied/1111g an eine gescldosse11e Ortscl,eft 
111it de111 1111r ihr eige11e,, Klei11stadtz a11ber 1111d den praktischen 
Vorz iige11 einer a11sgeba11te11 C e111ei11de (Kmifläde1·1, Ha11d111erke1; 
Behörde, Kirche, Sch11/e 11s111.) bilden.« Die Eignung als Künst­
lersiedlung sah er dadurch gegeben, dass >>@sserdem / ... / 
Dac/1a11 gerade fiir eine Sied/1111g geis1ig a1!fba11e11der M ensc/1e11 
ganz beso11ders gee(e11et /ist}, 111eil es 11011 altersher als Sitz einer 
Kii11stlerkolo11ie ei11 besti,11111/es geistiges i11ea11 a1if111ies. « Seine 
Siedlung sollr.e deshalb dazu beitragen, »de111 Wiedem1iflebe11 
dieser gcistigw 1111d kii11stlerische11 I11trresse11ge111ei11schaft in zeit­
ge111ässer Idee 1111d For111 den Boden z 11 bereiten. « 
Um dieser Doppelfunktion gerecht zu werden, beschrieb er 
die architektonische Gestaltung der geplanten Dachei fol­
gendermaßen: »Dieser O rga11is11111s 111ird beherrscht 11011 einer 
1-Ia11ptdo111i11a111e in For111 einer D oppelallee 111it brei1e111 Wasser­
/a, if, 111elc/1er die Stä1te geistig-ki i11stlerischer 1dee11gemei11sc/1aft -
das Kü11silerha11s - 111it der Stätte religiöser C e111ei11sc/1eft - der 
Kirche - 11erbi11det. An diese Ha11ptdo111i11a11/e gliedem sich bei­
derseitig Woh11ha11szeile11 11011 edler Cleicliförmigkeit a11, die 
d11rc/, besonders gestaltete Kii11stler111erkstätte11 als U11terdo111i-
11a11te11 Beleb1111g e,fahre11 1111d die geistig-kiinstleriscl,e I ote des 
gesa111ten Bauwerks 111iederhole11d beto11e11. << 
Geografisch solJte die Siedlung auf ebenem Gelände im 
damals unbebauten Bereich zwischen den heutigen Straßen-
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zügen am Holzgartenkanal, also Ludw ig-Dill- und Holzgar­
tenstraße liegen sowie zwischen Thomas-Schwarz-, Uhde­
und Moorbadstraße, damals also unmittelbar hinter de m 
Moorbad. Eine neue Straße sollte um die Dachei herum­
führen , die an die bestehenden Verkehrsadern zum Bahnhof, 

_ zur Altstadt und nach München angebunden wäre. 
Innerhalb der Siedlung ollte es drei Steinplattenwege für 
Fußgänger geben. Weiterhin würden von Nord nach Süd dr·ei 
Gartenstreifen von 16 M etern Breite zwischen Häuserreihen 
verlaufen. ,1Ei11 11icl,t 1111terbroche11er Teppich vo11 g leic/1111ässige11 
Rasen- 1111d Bl11111e1ifläche11 erstreckt sie/, 11or den H ä11ser11 1111d 
i11111itte11 dieser Crii1!fläche11 verlä,!fi ein Sa11dstei11platte11111eg 111ir 
klei11e11 Abzweig1111ge11 z 11 den gediegenen H a11sriire11. <1 Jedes 
Haus sollte einen 10 mal 22 Meter großen Garten erhalten. 
Zwischen diesen H ausgärten wären je vier von Hecken 
umschlossene Fahrstraßen verlaufen, gleichfalls von Nord 
nach Süd bis zur R.ingstraße um die Siedlung. Von O st nach 
West so!Jte die oben genannte Doppelallee mit einem Was-
erlauf kreuzen, abgeschlossen im Osten durch die Kirche, i 111 

Westen durch das Künstlerhaus. Der Wasserlauf sollte durch 
den westlich der Siedlung fließenden Ascherbach gespeist 
werden. Zur gärtner ischen Gestaltung sollte neben den Haus­
gärten ein Birkenwäldchen entlang de Holzgartenkanals die­
nen, das die an den bestehenden Moorbadgarten anschlie­
ßende Anlage von Tennis- und Sportplätzen mit dem um das 
Künsrlerhaus geplanten Park verbunden hätte. »Die l-fouptal­
lee soll ei11e11 breiten Wasserlmif 11111säu111e11 11nd so das C harak­
teristik1w1 der Dachauer M oorla11dsc/1cift i11s Mittel der Siedlu11g 
tragen.« Die Hausgärten sollten hingegen als Nutzgärten für 
die einzelnen Familien dienen. Die Wohnhauszei len wären 
parallel zur heutigen Uhdestraße von Nord nach Süd verlau­
fen, o dass alle Häuser den ganzen Tag hindurch von Osten 
oder Westen Sonnenbestrahlung gehabt hätten. 
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Die Ei11zelhä11ser 

Die Häuser waren als R eihenhäuser geplant. »Reihe11hä11ser 
sind billiger als Ei11zelhä11ser. Die Reihe11ha11ssied/1111g ist aber 
a11ch ästhetisch befriedigender. Sie ver111eidet den 111 wrde11tliche11 
Eindruck 1111d die Kleinlichkeit verstreuter Ei11zelhä11ser 1111d die 
U11r11he 1111d Zerrissenheit der (perspektivisch gesehen) 111rgleic/1e,, 
Ba11hicke11 solcher Ei11zel/1a11ssiedl1111ge11,ga11z z 11 schweigen von 
der Sc/,eusslicl,keit der f-ia11ikelzä1111e' 111it ihren Beto11sä11/e11, die 
dies Wirnvarr noch d11rchkre11ze11 l//1d die nackte Strasse solflie die 
eigenbrötlerisch gestaltere11 Vo,gärte,, gefiihlsroh ei11sä11111e11. Ei11e 
111e11schliche Sied/1111g da,f nicht Rä11111e zerreisse11, so11der11 1111,ss 
R ä11111e 11111schliesse11. « 
Die einzelnen Häuser hätten nüt den zehn Metern Breite 
der Gärten der Länge der Hausfront des Normaltyps entspro­
chen, dessen T iefe echs Meter betragen sollte. Ein Haus hätte 
also eine Grundfläche von 60 Quadratmeter geboten. Der 
Zweck dieser ger ingen Tiefe war, die Sonnendurchflutung 
der Wohnräume zu ermöglichen, während gleichzeitig die 
zehn Meter Länge des Hauses das Gefühl eines geräumigen 
Eigenheimes vermitteln sollte. Keller, Erdgeschoss und erster 
Stock sollten ausgebaut werden. Pro Haus waren fünf Zim­
mer, Küche, Bad und Klosett, abgeschlossener Windfang, Kel­
ler, Heizung, Waschküche mit Vorraum und Speicherraum 
vorgesehen. 
Die Vorder- und R.ückansichten des Hauses wären bis auf die 
Haustüren gleich ausgebiJdet gewesen. Der einzige Schmuck 
des Hause wäre ein schön gestalteter Hauseingang gewesen, 
»den eitle z we!fhigelige eic/1e11hölzeme Tiire //fit a11sges11cht sc/,ö-
11e111 Besc/,/äg, 111ii Jei11 gesc/1111iedete111 Oberlichtgitte,; de11 1110/,/ 

gefor111 /e11 H a11stei11sr11Je11 1111.d ei11er schlichtige11 {sie/ 111iirdige11 
U111ra/11111111g bildet.<, Der Sockel des Hauses sollte aus Sand­
eeinplatten bestehen, Dachrinne und R egenrohre aus Kup-

Dacl,ei-Areal i111 lre11r(~e11 S1ad1-
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ferblech . Vom Flur des Hause aus wäre rechts die Küche und 
links das große Wohnzimmer gelegen. Ein zweites Wohn­
zimmer sollte vom Treppenhaus aus w gänglich sein. l n den 
ersten Stock hätte eine Eichenholztreppe geführt, in den Kel­
ler eine Steintreppe. lm ersten Stock wären drei Zimmer 
gewesen, das große Elternschlafzimmer und zwei Kinder­
schlafzimmer. Zwischen diesen R äumen sollte das ß ad mit 
Klosett und Speichertreppe liegen. Sämtliche Schlafzimmer 
hätten Wa chtisch mit fließendem kalten und warmen Was­
ser gehabt, alle Wohnräume Parkettfußböden ,mnd ei11e ge­
sc/1111ackvolle R a11111gestalt1111g i11 11111sterg,:;/1iger A11sf,'ihm11g. « 
N eben dem Normaltyp sollte es verschiedene Varianten 
geben. Sie wären von gleicher Länge gewesen, aber tiefer in 
ihrer Grundri ausdehnung. Als solche Varianten waren vor­
gesehen: ein Sechs-Zimmer-Wohnhaus-Typ und ein Künst­
lerwerkstatt-Typ entweder mit vier Malerwerkstätten mit 
Vorplatz, Treppenhaus und Abort ohne Wohngelegenheit 
oder mit vier Malerwerkstätten mit je Schlafz immer, Bad, 
Klosett und Vorraum oder mit zwei ßildhauerwerkstätten je 
mit Schlafzimmer, Bad, Klosett und Vorraum. Diese Künstler­
werkstätten wären über die gesamte Siedlung verteilt worden. 

Das Kii11stlerha11s 

Das Künstlerhaus sollte die Aufgabe haben, dem Ideenaus­
tausch der Künstler und der imelJektuellen Kreise der Sied­
lung ZLI dienen. E hätte günstige Ausstellungsmöglichkeiten 
für die Werke der Kün der geboten. Über diesen eigentlichen 
Rahmen der Künstlerhausidee hinaus sollte der Bau dem 

Gn111driss: Atelierhaus Bildhauer 
foto:Autor 

- - S , .1; , ---

· AT E.LiE.R ·,.8'" · 

·EROG ESCH OS~ · 

Gn111driss: Normallwus EG Foto:Amor 

damals in Dachau bestehenden dringenden Bedürfnis nach 
guten R estaurations- und Saalräumen für die außerordentlich 
zahlreichen Ausflügler von München , besonders die Besucher 
des Familienbades, nachkommen, an manchen Sonntagen 
kamen bi zu 7000 Ausflügler. Daneben solJte es auch eine 
Anzahl Fremdenzimmer enthalten. Das Künstlerhaus wäre 
von einer Parkanlage umgeben gewesen und als eine vier­
eckige Baugruppe mit einem Innenhof entworfen worden. 
D en gepflasterten Ausstellungshof sollten östlich Cafe und 
R estaurant umgeben, westlich der Ausstellungs- und Vor-

• ERDG ESC H O SS -

• AT'ELIE V •1 A • 

S,tS 

: 

1 

1 

:. ~ „ cti 

= 

1 

1 

. iii .; ffi 
i 

1 

i 

s.•, - --- -1-l 1 " 

" 

21, - ---------

Gn111driss: A telierlwus .\laler Foto:Autor 

393 



tragssaal und südlich sowie nördlich Verbindungsgänge zwi­
schen beiden. Hinter dem südlichen Verbindungsgang hätten 
Küche, Anrichte und Treppenhaus und hinter dem nördli­
chen Verbindungsgang der abgesondert liegende Saaleingang 
mit entsprechendem Vorplatz, Garderoben und Toilettenanla­
gen gelegen. Im ersten Stock sollten über dem Restaurant 
sieben Fremdenzimmer mit Bad und Klosett liegen, über den 
Küchenräumen die Angestelltenzimmer und über dem Saal­
eingang die Wohnung des Wirte , während der Saal die ganze 
Höhe beider Geschosse einnehmen und nur Oberlicht erhal­
ten so Ute. » Cediege11 1111d nr!tig, n11 be11orz11gter Stelle gelege11, 
soll dieses Kii11stler!tn11s dns 11ome!t111e A errssere ei11er K11/t11rstäfte 
tmge11 1111d de11 l /{lfll/011isc/1e11 Sc!tl11ssstei11 ei11er !toc/1ste!te11den 
ltVo!t11ge111einscl/{lft bilden. Sei11e z 111n Pnrk 1111d Hef sc!tn11e11de11 
H@J/äc!te11 solle11 de11 die A rc/1itek111r belebe11de11 Kii11sterr der 
Bildl/{1 11erei 11nd M nlerei (Fresko 11rn1.) i11(111er wieder z u A 11sstel­
l1((1gs- und Verrnc!tszwecken und befwcllfender steter Betätig 1-1ng 
z ur Veifiig11ng ste/1e11. « 

C rijße der Siedl11rtf!. 

Bei der Bemessung des Umfanges der Siedlung waren laut 
Borst verschiedene Faktoren zu berücksichtigen. Die Ge­
samtgestaltung in der beschriebenen Art war aus seiner Sicht 
nur ab einer bestimmten Siedlungsgröße möglich. Weiterhin 
könne das Einzelhaus nur außergewöhnlich billig hergestellt 
werden, wenn es als R.eihenhaus in entsprechend großer Zahl 
gebaut würde. Nur billige Häuser seien in Dachau verkäuf­
lich. Anderersei ts dürfe die Zahl den Absatzmarkt nicht 
übersteigen. Unter Berücksichtigung dieser Gesichcspunkte 
erschien ein Bauprogramm von 300 Häusern, in drei Jahren 
auszuführen, als das R.ichrige. Es sollten nämlich nicht nur 
Wohnungssuchende in München und Umgebung angespro­
chen, sondern umfassende Werbung in ganz Deutschland 
betrieben werden. Da lediglich eine Anzahlung von 2000 
R eichsmark vorgesehen war und Zins und Amortisation des 

K11ustlerha11s Ostm1siclu 

kreditierten Kapitals um 20 % hinter Münchener Stadtwoh­
nungen zurückblieb, so bestünde nach Ansicht e1fahrener 
Sachverständiger kein Zweifel darin, dass ein großer Teil aus­
wärtiger Siedler es vorziehen würde, »in dieser ei11z ignnige11 
Lm1dsied/1111g m, S1elle eii,er Stndt111o!t1111ng sielt niederz11/nsse11. << 

Der Wohnungssuchende hätte keine Ablösung zu zahlen und 
die Zinsen bezahle er nicht als verlorene Miete, sondern für 
das Anwachsen seines Eigentums. 

Koste11 1111d F i11nnz ien/11,e. 

Die Gesamtkosten der Siedlung hätten sich nach Borsts 
Berechnungen auf 7 430 819 R eichsmark belaufen, die er auf 
drei Baujahre verteilen wollte: 

1. Baujahr RM 2 665 725,-
2. Baujahr R.M 2 7 15 670,-
3. Baujahr RM 2 049 424,-

Die Finanzierung dieser Kosten sollte aus Privatkapi tal und 
öffentlichen Geldern erfolgen. Das Privatkapi tal hätte sich 
zusammengesetzt aus dem Eigenkapital des R echts- bzw. 
Bauträgers, also Bernhard Borst selbst, und hypothekarisch zu 
sicherndem Bankkapital. Das Eigenkapital hätte im ersten 
Baujahr 299 400,- R eichsmark betragen, die durch den Ver­
kauf der Häuser und Garagen durch die Anzahlung der Käu­
fer envircschafcet worden wären. Das Bankkapital in Form 
einer ersten Hypothek in Höhe von 40,2 % sollte durch eine 
Hypothekenbank bereitgestellt werden. 
Die öffentlichen Gelder sollten aus den Staatsdarlehen fü r 
Wohnungsbauten und aus den Mitteln der produktiven 
Erwerbslosenfür orge füeßen. Dazu füh rt Borst an, dass die 
gesetzliche Zulässigkeit der Förderung des Unternehmens aus 
den Mitteln der produktiven Erwerbslosenfürsorge gegeben 
sei. »D ns Sied/1111gs1111teme!t111e11 besitz t 11nc/1 den friihere11 A 11s­
fiihn111ge11 11011 de111 gesetz lich 111nssgebe11de11 loknle11 Stn11dp1111kt 
n11s beurteilt,fiir Dnchmr eine gemdez11 m1sserorde11tliche 11olks-
111irtsc/1qftlicl,e Bedeut1111g. Es ist .fiir Dnc/1n11 selbst 1111d fiir den 
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r Virtscluifis- 1111d Arbeits111arkt beso11ders 111erlvoll. Private 
En11erbsz111ecke 111erde11 da111it nicht 11e,folgt. ,, 
Carl Thiemann führe aus,5 dass zunächst der Dachauer Bür­
germeister Seufert von dem Plan in Kenntni gesetzt wurde. 
>>Er fa11d ihn sehr sc/1ö11 1111d i111eressa11/, haue jedoch 111ege11 der 
Fi11a11z ier1111g schwerste Bedenke11. Anders der da111als als R egie­
r1111.esrat a111 Bezirksa111I 111irke11de Dr. K11e11er, der die ganz e Idee 
sehr g111 fand 1111d wert, ihre Venvirklic/11111g d11rchz 11sprec/1en. Ei11 
griif]erer A11ssc/11ifl nah111 Bera/1111,(!en 111ii de111 Landta,es- 1111d 
Reichtagsabj!eord11eten Dr. clilittenba11er arif, der sie/, ebe1ifalls 
wegen der Celdbescluiff, 111g gleich sehr skeptisch zeigte, jedoch 
versprach, bei sei11er bevorstehenden A11111ese11heit in Berlin dort 
Erk1111dig11nge11 ei11z 11hole11. Bald stellre es sie/, /,em11s, daß weder 
vo111 Reich, 110c/1 vo111 Land Bayem, der Ce111ei11de 11nd de111 
Landkreis 1\/ittelfiir dieses Ba11vorhaben z 11 beko111111e11 waren, so 
daß das schö11e Projek1 ad acta ,~ele,et werde11 1111iflte. ehr z 11111 
Beda11em sei11er lnitiatore11, sehr z 11111 N achteil fiir Dacha11. 
Denn da111it hii11e Dacha11 arif einen Schlag alles das erhalten, 
11ms ih111 bis z 11111 heutigen Tag / 1965} 1wc/, 111a,1gelt 11nd seiner 
vVeiterent111ickh111g als Kii11Stlerort i111 vVege steht: v1/o/1111111ge11 
ohne 11nd 111it Ateliers, A 11sstel/1111gsrä11111e, eineu fiir k11/111relle 
Vemnsta/11111ge11 111irk/ic/, geeig11ete11 Fes1saal 11. a. 111. << 

Borsts ,,Denk chrift<, zur Dachei samt Finanzierungsvorschlag 
und Lage- und Bauplänen i t im tadtarchiv Dachau erhalten 
geblieben. Ein Hinweis darauf, dass die Angelegenheit im 
Magistrat behandelt worden wäre, findet sich hingegen nicht. 
So gibt es weder einen zugehörigen Aktenvorgang noch 
einen Eintrag in den R.atsprocokollen die er Zeit. 
Auch in den ß ehörden des Landes und des damaligen Rei­
che (heute Bunde archiv) hat da Konzept keinen nachhalti­
gen Eindruck hinterlas en. da auch dort keine Akten dazu 
(mehr) vorhanden sind, wie Nachfragen bei den betreffenden 
Archiven ergeben haben. 
Die ungünstige wirtschaftliche Lage zu der Zeit, in der die 
Idee geboren wurde, hat wohl verhindert, dass Dachau eine 
eigene Künstlersiedlung mit Veransta ltungsräumen erhalten 
hat, ein auch heute noch Zll bedauernder Umstand. Das für die 
»Dachei« vorgeschlagene Areal ist mittlerweile vornehmlich 
mit Wohnhäusern bebaut und wird als eine der besseren 
Wohnlagen Dachau einge chätzt!' In der Wahl de tandorces 
hatte der Architekt Bernhard Borst also das richtige Gespür. 
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Car/'/11ie111111m: Erinnerungen eines Dachauer Malers. Dachau 1965.S. 73-7~. 
' Klaus 111,sdie,ifelder: Die ß orste1 111 Miinchcn. Em kon<crvac1vcs S1cdlungsmo­

ddl der Zwanziger Jahre (MßM 99). München 1980. S. 69. 
P. Sr/1re111erl.\l. ,\lid,el/A. C. l 1'<,/r111a1111: Die ß orsrc1 - cm zeitloses Modell für 
ein menschliches Wohnen. München 1987; f ixe/ 1 Vi11rer.<1ei11: ßorstc1. ß crnhard 
ßom - Leben für eme Idee. München 2005. 
Die folgenden Ausführungen stammen am dieser •Denkschrift• 1111 1adtarch1v 
Dachau. 

i Lattenzäune. 
1 ~n,iemm111 , a.a.O. 

Cise/,r J laberer: Dachau: Schöne Künste. schöne Lag,·. In: Capnal 24/ 2(Kl7. 
Hamburg 2007 .. 102-104. 

Anschrift des Verfassers: 
Andreas ßräunling. tad1arch1v, Konrad-Adenauer-Straße 2-6, 85221 Dachau 
E-Mail: S1.1dtarcl11v@dachau.de 

R eisen mit der Postkutsche 
Zur Au srellung im Stadtmuseum Fürstenfeldbruck vom 20. Mai bis 18. Oktober 2009 

Vo11 Dr. Lo1har Alt111a1111 

Ausgangspunkt für diese Aus tellung i t das alte Posthalcer­
geschlechr der Familie Weiß, das seit dem 17. Jahrhundert 
bis heute das ,,Hocel Post« in Fürstenfeldbruck führt. Schon 
im Vertrag zwischen dem Kurfürstenn1m ßaiern und der 
Taxis'schen Po t 1664 war auf der Srrecke von München 
nach Augsburg die Errichtung einer Posthalterei in Bruck 
vorgesehen. 1681 wurde ie dann im Weiß' chen Anwe en 
Ecke Marktplatz/ Geisinger Gasse (heute Ecke Hauptstraße/ 
Schöngeisinger Straße) realisiert und blieb über die Ein­
führung der bayerischen taatspost 1805 und selbst noch über 
die Eröffirnng der Eisenbahnlinie München- Augsburg 18-W 
bzw. des ßrucker Bahnhofs 1873 hinaus bis I 925 immer in 
der Hand der Familie Weiß. Die Bezeichnung »Po t« kommt 
ja von den einzelnen Posten. Stationen, an denen Pferde, 

Wagen, Reiter oder Ku tscher gewechselt wurden und die 
durch ein Netzwerk miteinander verbunden waren. Erster 
Taxis'scher Po thalter in Bruck wurde Paul Weiß ( 1645 bis 
l 708), in dritter Generation »Umbgelter« (Einnehmer von 
Steuern aus Getränke- und Viehgeschäften) des Landgerichts 
Dachau und »Weingastgeb« (Weinwirt). 
Ein Po thalcer war zum einen »Diener des Postherrn« ( päter 

taatsdiener), zum anderen selbständiger ••Gewerbetreiben­
der«. Er musste ein vielseitiger und einigermaßen vermögen­
der Mann sein, Organisationstalent und hohe physische wie 
psychi ehe Belastbarkeit be itzen. Denn er hatte - wie noch 
heute im Postamt - Briefe und Pakete wm Versand anzuneh­
men bzw. nach Eintreffen auszuhändigen und die hiermit 
verbundenen Formalitäten und Geldgeschäfte samt Buch-
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